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der Redaktion

schaftliches Experiment – oder eben 
ein »kulturweit«-Vorbereitungsse-
minar. Unvergesslich aber vor allem, 
weil jetzt endgültig klar ist: Es geht 
los. Mit dieser Zeitschrift soll ein Teil 
dessen dokumentiert werden, was 
wir während des Seminars erlebt und 
erfahren haben.

Nicht berichtet werden wird, wie 
viele tausend Liter Wasser, Tee, Kaffee, 
Wein und Bier getrunken wurden. 
Auch nicht, wie viele Fälle von völli-
ger Überfressung (wegen des guten 
Essens) oder von akutem Junkfood-
Entzug (wegen des Kiosk-Urlaubs) 
aufgetreten sind. Keine Daten liegen 
uns weiterhin darüber vor, wer wann 
wie oft in den See gesprungen ist, wel-
che Lieder mit wie vielen falschen Tö-
nen gesungen wurden und wie viele 
Gitarrensaiten dabei draufgegangen 
sind. Auch Angaben darüber, wer mit 

wem usw. werden in dieser Zeitschrift 
zu unserem großen Bedauern fehlen.

Aber vielleicht ! ndet ihr sie ja trotz-
dem ganz interessant. Jetzt mal im 
Ernst: Viel Spaß mit diesem kleinen 
Magazin"

Wir haben viele nette Menschen 
kennengelernt, Freundschaften ge-
schlossen, viel gemacht und vor allem 
mit immer größerer Spannung auf 
die Lebensphase geblickt, die jetzt vor 
uns liegt.

Wir hoffen, dass euch »freisprung» 
eine Erinnerung an diese ungewöhn-
liche Zeit sein wird.

Eure 
»freisprung « 

Redaktion

W enn ihr diese Zeitschrift in 
der Hand haltet, steht ihr 

am Ende des »kulturweit« - Vorbe-
reitungsseminars am Werbellinsee. 
Vielleicht macht ihr euch gerade auf, 
um eure letzten Tage zu Hause zu ver-
bringen. Vielleicht seid ihr aber auch 
schon auf dem Flughafen auf dem 
Weg in euer Gastland. Wie dem auch 
sei, ihr seid jedenfalls bestens vorbe-
reitet, will sagen durchre# ektiert, ge-
workshoppt, einfach von Kopf bis Fuß 
einseminiert. Ihr hattet, um es mal 
pädagogisch auszudrücken, so viel 
Input, dass ihr euch des Outputs gar 
nicht mehr erwehren könnt.

Für jeden von uns waren diese Tage 
sicherlich auf die eine oder andere 
Weise unvergesslich. Knapp 200 sich 
unbekannte Menschen, die an einem 
abgelegenen Ort zehn Tage mitein-
ander verbringen, das ist ein wissen-

Vorwort
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Gespräch mit Anna Veigel - Leite-
rin der »kulturweit« - Koordinie-
rungsstelle

Frau Veigel, wie kamen Sie dazu 
einen Freiwilligendienst wie 

»kulturweit« aufzubauen und zu 
leiten?

Anna Veigel: Ich war vorher sechs 
Jahre in der Organisation eines ande-
ren Freiwilligendienstes beschäftigt 
und nach dieser langen Zeit konnte 
ich mir dann einen Wechsel zu einem 
anderen Freiwilligen-Programm gut 
vorstellen. Herr Bernecker, der Gene-
ralsekretär der Deutschen UNESCO 
-Kommission (DUK), kam auf mich zu 
und dann wurde überlegt, wie so et-
was aussehen könnte.

Hatte dann ursprünglich die 
Deutsche UNESCO-Kommission die 
Idee?

Naja das ist schwer zu sagen. Es war 
von vornherein eine Kooperation von 
Auswärtigem Amt und der DUK ange-
dacht, da hier ein langjähriges, ver-
trauenvolles Verhältnis besteht. Die 
Idee hinter »kulturweit« war in erster 
Linie, das existierende internationale 
Netzwerk zu nutzen, um einen Frei-
willigendienst mit kulturpolitischem 
Fokus ins Leben zu rufen. 

Wie lief denn anschließend die 
Vorbereitung ab?

Im Oktober 2008 ging es richtig los. 
Ich stand in einem leeren Büro in Ber-
lin. Die erste Fahrt ging zu IKEA, dort 
wurde erst einmal die Einrichtung 
gekauft. Danach konnte dann die 
konzeptionelle Arbeit beginnen und 
natürlich auch die Suche nach den 
Mitarbeitern. Es hat ziemlich lange 
gedauert, bis das Team endlich stand. 
Schon Mitte Februar 2009 haben wir 
»kulturweit« dann aber of! ziell ge-
startet. Der Name hat übrigens eine 
lange Entwicklungsphase hinter sich, 
intensives Brainstorming inklusive 
(lacht). 

Im März 2009 endete ja bereits 
die erste Bewerbungsphase. Wie 
zufrieden waren Sie mit der Reso-
nanz?

Wir hatten eine sehr hohe Bewer-
berzahl. Das hat uns aber gar nicht 
so überrascht, denn  »kulturweit« ist 
schon ein sehr attraktives Angebot. 
Insgesamt sind 2000 Bewerbungen 
eingegangen, hiervon 1400 Gültige. 
Und nach einem intensiven Nach-
rückverfahren beginnen jetzt im Sep-
tember 2009 unsere ersten 193 Frei-
willige ihren Dienst in den jeweiligen 
Einsatzländern. 

Die erste „Ausreisewelle“ steht 
also unmittelbar bevor. Wie fällt 
denn Ihre Bilanz kurz vor dem Ende 
des Vorbereitungsseminars hier am 
Werbellinsee aus?

Insgesamt bin ich sehr zufrieden. 
Wir haben lange mit den Trainerin-
nen und Trainern geplant, wie die 

Seminare gestaltet werden können. 
Jetzt zu merken, dass alles läuft, ist 
einfach toll. Außerdem haben wir 
mit allen Freiwilligen bisher nur per 
E-Mail oder Telefon Kontakt gehabt. 
Es ist auch schön, jetzt alle persönlich 
kennen zu lernen und eben zu sehen, 
wie sich alles materialisiert.

Wenn Sie sich ein Land aussuchen 
könnten, in das Sie mit  »kultur-
weit«  gehen möchten, wohin wür-
de die Reise gehen?

(überlegt lange) Ich glaube, ich wür-
de mich für Asien entscheiden. Da 
war ich auch schon sehr oft. China ! n-
de ich im Moment am spannendsten. 
Aber auch die GUS-Staaten ! nde ich 
toll, Aserbeidschan zum Beispiel.

Zum Abschluss jetzt noch einige 
Satzanfänge, die Sie bitte vervoll-
ständigen:

»kulturweit«  ist für mich … 
...die Erfüllung eines Traums.

In zehn Jahren wird »kulturweit«...
 …weltweit möglich und super-bunt 
sein, was die teilnehmenden Freiwilli-
gen angeht.

Ich wünsche allen  »kulturweit« 
-Freiwilligen …
...dass sie die Erfahrung ihres Lebens 
machen.

Das Interview führte Linus Lüring.

Chef_In
So denkt der Kopf des »kulturweit«-Teams
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Der/Die gemeine Freiwillige

Man erkennt diese Wesen an ih-
rem ausgeprägten Hang zur 

Schuhlosigkeit und der stets in mime-
se-freundlichen Farben gehaltenen 
Fair-Trade-Kleidung. Mit der Fluppe 
in der linken, der aktuellen Tageszei-
tung in der rechten Hand und einer 
Power-Flower im Knop# och wandelt 
der/die Volontär/in backpackend 
durch die Welt. 

Durch die freie Natur bewegt sich 
die Art radelnd und stets mit einem 
interessierten Blick für die Umwelt. 
Anführer/innen verschaffen sich den 
nötigen Respekt der Gruppe durch 
Kenntnisse in mindestens 3 Sprachen, 
virtuose Beherrschung mehrerer Inst-
rumente und wertvolle, undis-
kr iminierende 
Blogs. 

Diese Lebewe-
sen bevorzugen 
biologisch wert-
volle Nahrung. 
Am Tage ernäh-
ren sie sich nur 
von Wasser, Äp-
feln und Keksen. 
In Freiwilligen-
Ressorts vorge-
fundene leere 
Bier# aschen wei-
sen auf gelegent-
lichen Alkohol-
konsum hin. 

Bei einer ak-
tuellen For-
s c h u n g s r e i h e 
konnten einige 
bahnbrechende 
Erkenntnisse er-
langt werden. 
Ca. 200 in einem 
brandenburgi-
schen Versuchs-

camp zusammengepferchte Exem-
plare wurden erstmalig bei ihrem 
arttypischen Begrüßungsritual beob-
achtet:

Beim ersten Aufeinandertreffen 
tauschen sie eine codierte Formel aus 
drei Teilen aus. Ein 21-jähriges Männ-
chen stieß dabei die folgenden Laute 
aus: Axel, Bulgarien, PAD. Bei gelb-
bebänderten Freiwilligen trat dieses 
Phänomen seltener auf. Welche spe-
zi! schen Artunterschiede herrschen, 
wird aktuell von einem schwäbischen 
Forscherteam untersucht. 

Der Bil- d u n g s -
stand der seltenen 
Art weist auf eine 
s t a r k e V e r -
n a c h - l ä s s i -
g u n g 

hin. Freiwilligen-Züchter veröffent-
lichten just die schockierende Mel-
dung, dass einige kulturweit-Tier-
chen Abitur-Durchschnitte unter 1,2 
erreichten. Noch skandalöser ist, dass 
andere gar nicht  über einen Hoch-
schulabschluss verfügen.

Vor dem selbstverständlichen Auf-
bau einer interkulturellen Kompe-
tenz mit anderen Akteuren/innen ist 
es für den/die gemeine/n Freiwillige/n 
unabkömmlich, sich zu positionie-
ren. Ohne Erwartungen, den eigenen 
Beitrag und „Das, was nicht passieren 
darf“ auszutauschen, beginnt er erst 
gar keins seiner Anti-Bias-und-Gen-
der-korrekten Gespräche.

Natürlich wäre es anmaßend, diese 
wunderbaren Lebewesen als vollstän-
dig erforscht zu betrachten. 

Der Vergleich mit einem Eisberg ist 
sehr nahe liegend. 
Nur etwa 20% des 
Berges liegen 
über dem Was-
ser. Der Rest liegt 
im Verborgenen. 
„Gerade die Viel-
falt ist das, was ich 
so schätze. Es gibt 
in seltenen Fällen 
sogar schwarz-
haarige Exemp-
lare"“, so ein Frei-
willigen-Züchter 
im Versuchscamp. 
Welche Werte, 
Traditionen oder 
Interessen hinter 
dem außerge-
wöhnlichen Ver-
halten der Freiwil-
ligen liegen, wird 
wohl nie gänzlich 
zu Tage treten.

Liss Böckler 
feat. Steve Seifert 

& Mira Kmoch

... der „culturia longe sapiens sa-
piens“. Diese in der Regel nicht 
älter als 26 Jahre werdende Art 
bewohnt zumeist große Teile 
Deutschlands.

Der/die gemeine Freiwillige gehört zur Gattung...
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Liebe, Sex & so

Dieser lang erwartete Programm-
punkt des „kulturweit“ Seminars be-
ginnt am Nachmittag des 06.09.09 
mit einem Spiel: Es geht um den Aus-
tausch von Körper# üssigkeiten.

Als Spielmaterial dienen Becher, die 
gefüllt sind mit einer milchig-weißen 
Flüssigkeit, was zu allerlei erheitern-
den Assoziationen führt. Einige von 
uns müssen lautstark vom Probieren 
abgehalten werden. Jeder bekommt 
einen solchen Becher und eine Kar-
te in die Hand gedrückt. Diese Karte 
bestimmt unsere spezi! schen Rollen, 
also in welchem Grad wir unsere „Kör-
per# üssigkeiten“ im Laufe des Spiels 
– übertragen auf den Auslandsaufent-
halt – auszutauschen haben. 

Nach anfänglicher Zurückhaltung 
wird munter „verkehrt“, auch mal in 
Dreier- und Vierergrüppchen, bis das 
Jahr vorüber ist und wir zum abschlie-
ßenden Gesundheitscheck (Farbtest) 
aufgefordert werden. Wie nicht an-
ders erwartet, verfärbte sich die abso-
lute Mehrheit der Becher-Körper# üs-
sigkeiten, fast alle sind also in! ziert. 
Es geht –natürlich – um Aids.

Die Auswertung erfolgt in Klein-
gruppen, nach Geschlechtern und 
Regionen getrennt. Doch das Spiel 
spricht für sich und so kommt man 
schnell von Verhütungsmaßnahmen 
auf andere Gesundheitshinweise und 
allgemeine Fragen zum Gastland. Die 
kompetenten und charismatischen 
Teamer begegnen uns und unseren 
Fragen mit viel Humor, Einfühlungs-
vermögen, Offenheit und Ernsthaf-
tigkeit, eben so, wie es angebracht 
erscheint.

Nun, mit den exotischsten Wassern 
gewaschen und einer Menge Flirt-, 
bzw. Abwehrtipps im Gepäck sind wir 
bereit: Ob heiße Brasilianer, charman-
te Bulgaren oder schöne Chinesinnen: 
Sie, nein WIR, mögen kommen"

Luisa Menne

...zu den „intimen Bereichen“ 
des Freiwilligendiensts

Folkloristische Melodien vom 
Balkan auf elektronischem Beat. 

Orientalisch klingender Gesang, be-
gleitet von Synthesizer und E- Gitar-
re. Es ist die Mischung, die die Musik 
Bulgariens so reizvoll macht. Genauso 
wie das Land selbst, in das in diesem 
Jahr 15 Freiwillige aufbrechen wer-
den.

Bulgarien wird von Manchen auf-
grund fehlender Exotik und unpopu-
lärer Sprache als eher unattraktives 
Einsatzland gesehen. Doch bei genau-
erem Hinschauen erkennt man mehr 
als die im Reiseführer angepriesenen 
„Ballermannqualitäten“ des Gold-
strands.

Es handelt sich um ein Land, das 
durch Ambivalenz von Tradition und 
Moderne geprägt ist: Einerseits ist es 
EU-Mitgliedsland und hat einen aus-
geprägten Pauschaltourismus. Ande-
rerseits p# egt es seine Tradition durch 
Volkstänze, die Religion der bulga-
risch-orthodoxen Kirche oder auch 
durch die Art und Weise, wie den To-
ten gedacht wird.

An die Hauswand gepinnte Todesanzeigen.

Unter den Bulgarien-Freiwilligen ist 
auch der 20-jährige Manuel Grösch. 
Der gebürtige Hesse geht nach Kard-
schali, einer kleinen Stadt im Süden 
Bulgariens. Zwar hat auch Manuel 
einige Befürchtungen, was z.B. die 

Infrastruktur des Landes angeht. Ins-
gesamt ist er jedoch davon überzeugt, 
dass die Meinungen über das Land 
durch viele Vorurteile geprägt seien. 
Die Osteuropa-erfahrenen TrainerIn-
nen konnten hiervon bereits einige 
relativieren.

So sind Bulgaren z.B. unheimlich 
gastfreundlich. Außerdem sollte man 
sich als Frau nicht wundern, wenn ei-
nem nach dem Einkauf die Taschen 
von einem Mann wie selbstverständ-
lich abgenommen werden. Der bulga-
rische Mann verfolgt dabei meistens 
keine sexuellen Absichten, er möchte 
der Frau durch seine zuvorkommen-
de Art - die von einigen weiblichen 
Freiwilligen als eher einschränkend 
betrachtet wird - vielmehr seine Wert-
schätzung vermitteln.

Wie viele Bulgarienfreiwillige ! n-
det Manuel es sehr spannend, in ein 
Land zu gehen, das - trotz der gerin-
gen Entfernung von nur zwei Flug-
stunden - vielen völlig fremd ist"

In der vergangenen Zeit haben wir 
über Bulgarien gelesen und während 
des Seminars haben wir auch viel da-
rüber gehört und gesprochen. Jetzt 
freuen wir uns darauf, uns ein eigenes 
Bild über ein Land machen zu dürfen, 
das so oft widersprüchlich dargestellt 
wird. 

Franziska Schmidt 
und Cecilia Prudencio

... in dem Männer Frauen noch 
die Tür aufhalten.

Abenteuer Bulgarien
»kulturweit«  –Freiwillige in einem Land, ... Ein Workshop...
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Internet- AG. Professionell habe ich 
aber noch nie Homepages program-
miert, eher mal der eine oder andere 
Freundschaftsdienst.

So eine Seite zu bauen ist wirklich 
viel Arbeit, wie bist du denn darauf 
gekommen, den Blog ins Leben zu 
rufen?

Freunde und Lehrer von mir mein-
ten, ich solle doch während meines 
Auslandsjahres darüber im Internet 
schreiben. Über die  »kulturweit« 
-Gruppe bei StudiVZ, habe ich ge-
merkt, dass auch andere Freiwillige 
vorhaben zu bloggen. Das große Inte-
resse hat dann dazu geführt, dass ich 
die Idee weiter gesponnen habe und 
dachte, dass es cool wäre, die ganzen 
Blogs zu sammeln, damit man schau-
en kann, was die anderen so machen 
und besser Kontakt gehalten werden 
kann.

Johan und Philipp (v.l.n.r)

Wie hat denn das  »kulturweit« 
-Team auf den Blog reagiert?

Tobias Kettner, der für die Öffent-
lichkeitsarbeit innerhalb des Teams 
zuständig ist, hat den Eintrag in der 
StudiVZ Gruppe gesehen und sich 
bald bei mir gemeldet. Er fand die 
Idee sehr gut.

Wie viele Leute haben sich den bis 
jetzt angemeldet?

Bis jetzt sind etwa 140 von 200 Frei-
willigen angemeldet. 

Das ist ja eigentlich ein recht po-

sitives Ergebnis, dafür dass es den 
Blog seit fünf Wochen gibt. Wie viel 
Zeit musstest du denn in den Auf-
bau des Forums investieren?

Die ersten zwei Wochen saß ich je-
den Tag viele Stunden vor meinem 
Computer. Zurzeit sind es so um die 
zwei Stunden am Tag.

Bekommst du denn keine Unter-
stützung durch andere Freiwillige 
oder  »kulturweit« ?

Letztendlich freue ich mich über je-
den der hilft. Und eine Unterstützung 
habe ich auch schon gefunden. Johan 
Buchholz, den ich beim Bewerbungs-
gespräch im Bonn kennen gelernt 
habe, ist gut dabei und hilft bei der Be-
antwortung von Fragen. Er hat z.B. die 
Weltkarte erstellt. Ich überlege gera-
de einen Spendenbutton einzufüh-
ren, da ich  kulturweit -blog.de bisher 
selbst ! nanziere. Ich möchte damit 
keinen wirtschaftlichen Vorteil er-
zielen, für mich ist es allerdings doch 
ein Unterfangen, das auf längere Zeit 
recht viel Geld kostet. 

In den letzten Monaten hattest 
du recht viel Zeit um den Blog zu 
bauen, aber wie sieht es während 
deines Freiwilligendienstes aus 
und in der Zeit danach?

Ich hoffe, dass ich neben meiner Ar-
beit genug Zeit ! nde, um die P# ege 
des Blogs weiter zu betreiben. Nach 
meinem Jahr als  »kulturweit« ler habe 
ich aber auch vor, den Blog weiterhin 
zu betreuen. Gerade neue  »kultur-
weit« ler sollen davon pro! tieren. Ich 
könnte mir ebenfalls vorstellen weite-
re Freiwillige einzuarbeiten und dann 
Schritt für Schritt die Seite noch wei-
ter auszubauen. 

Hast du schon konkrete Pläne für 
die Zukunft der Seite?

Für die nähere Zukunft plane ich die 
Privatsphäre zu verbessern. Ich könn-
te mir auch vorstellen, dass Projekte 
von Freiwilligen vorgestellt werden 
und sich somit weltumspannende 
Schulprojekte entwickeln könnten. 

Mira Kmoch & Vera Kondratiut

Unter www.kulturweit-blog.de 
kannst du dein eigenes virtu-

elles Tagebuch führen und so alle an 
deinem Auslandsaufenthalt teilha-
ben lassen. Familie und Freunde freu-
en sich sicher über die regelmäßigen 
Beiträge und Photos von dir. Diese 
können sie auch kommentieren oder 
einfach nur Grüße hinterlassen. Nur 
als  »kulturweit« -Freiwillige/r hast 
du die Möglichkeit einen Account zu 
eröffnen. Du kannst verschiedenen 
Gruppen der  »kulturweit« -Commu-
nity beitreten und Freundschaften 
festigen. Unter Rubriken wie „Neuig-
keiten“ ! ndest du immer alle aktuel-
len Infos. Ein besonderes Feature ist 
die Weltkarte. Hier kannst du sehen, 
wer in welchem Land ist und sie oder 
ihn direkt anschreiben. Als  »kultur-
weit« -Neuling erhältst du so Informa-
tionen aus allererster Hand. 

Initiiert wurde das Projekt von ei-
nem Freiwilligen. Philipp Wellmer ist 
22 Jahre alt und wird sein Jahr in Ostje-
rusalem verbringen. 

»freisprung«: Hier im Vorberei-
tungsseminar hast du den Spitzna-
men „Blogmensch“, woher kommt 
das?

Philipp (fängt an zu lachen): Ernst-
haft? Eigentlich möchte ich ver-
meiden, in Schubladen gesteckt zu 
werden. Ich sehe mich nicht als den 
typischen Computernerd, der den 
ganzen Tag vor seinem PC hängt und 
nie raus geht.

Das heißt, du hast mit Computern 
gar nicht so viel zu tun?

(lacht) Doch. Naja, eigentlich habe 
ich Hotelfachmann gelernt, aber ich 
habe mich schon damit beschäftigt, 
so war ich schon in der 6. Klasse in der 

Deine Oma will, dass du ihr alles 
berichtest, dein kleiner Bruder 
vermisst dich total und nervt am 
Telefon, deine Beziehung steht 
kurz vor dem Aus, weil dein/e 
Partner/in ! ndet, dass du dich zu 
selten meldest - was nun?

Der »kulturweit« - Blog
Die Wahrheit über die innige Liebe der Freiwilligen zu ihren Notebooks



7

Sechs Freiwillige, sechs Fragen

6x6 

Die Fragen:

1. Ich freue mich auf...
2. Und habe Angst vor…
3. Am meisten vermissen werde ich...
4. In zehn Jahren… 
5. In sechs Monaten...
6. Ich packe meine Koffer und...

Die mit dem längsten Namen:
Friederike Sichart von Sichartshoff 
– 19 – Buenos Aires, Argentinien

1. … den frischen Mate -Tee
2....uninteressierten argentinischen 
SchülerInnen.
3. ...Balsamico-Essig.
4. ...bin ich 29.
5. …genieße ich die letzten Tage in 
Argentinien.
6. … vergesse die Hälfte.

Die mit dem kürzesten Namen:
Mareike Eck – 22 – Torun, Polen 

1. …die Schule, meine WG und auf 
Vodka"
2. …dem Kulturschock.
3. ...meine Liebsten – Freunde, Fa-
milie - und mein Bett. Und natürlich 
mein Auto  - einen Polo"
4. …kann ich hoffentlich perfekt 

Polnisch und denke noch oft an die 
schöne Zeit mit Euch allen am Wer-
bellinsee zurück"
5. …muss ich mich gegen Hepatitis A 
impfen lassen. Diese brauche ich für 
meine ins Wasser gefallene Reise 
nach Ägypten.
6. …packe eine Wärm# asche ein. 
Das hilft gegen Heimweh"

Die den kürzesten Weg hat:
Lea Spang – 19 – Budweis, Tschechi-
en

1. …den Schnee und den tschechi-
schen Winter
2. …im Bayerischen Wald verloren 
zu gehen.
3. …meine Freunde und meine Fa-
milie.
4. …habe ich hoffentlich noch viele 
tolle Orte gesehen und wohne be-

stimmt nicht mehr in Deutschland.
5. …kann ich hoffentlich das tsche-

chische „$“ aussprechen.
6. …nehme auf jeden Fall die selbst-

gehäkelte Wollmütze mit, die mir 
eine Freundin zum Abschied ge-
schenkt hat.

Die den weitesten Weg hat:
Amelie Diederichs – 19 – Guadalaja-
ra, Mexiko

1. …das Klima und das mexikanische 
Leben
2. …mitten in Guadalajara zu stehen 
und keine Ahnung zu haben, wo ich 
bin.
3. …mein Bett.
4. …werde ich ganz viele Länder be-
reist haben.
5. …wird hoffentlich mein Visum 
verlängert – das gilt nur für 180 
Tage. Wenn ich’s kriege.
6. …nehme auf jeden Fall mein Kis-
sen mit"

Die Älteste:
Nora Schmidt – 26 – Windhoek, Na-
mibia

1. …die Wüste
2. …Missverständnis-
sen.
3. …die Menschen die 
ich am liebsten habe.
4. …möchte ich einen 
Doktortitel haben.
5. …werde  ich hoffent-
lich als offenerer und 
verständnisvol lerer 
Mensch nach Deutsch-
land zurückkehren.
6. …versuche mein 
Deutschsein zu Hause 
zu lassen.

Der Jüngste:
Felix Clausberg – 18 – 
Shanghai, China
1. …dem Wiedererstar-
ken des Konfuzianismus 
beizuwohnen 2. …Mo-
notonie.
3. …die deutsche Leich-
tigkeit und das Brot.

4. …gescheitert.
5. …den ersten Schritt auf dem Weg 
zum zehn-Jahres-Ziel getan.
6. … verabschiede mich für ein Jahr 
von meiner Frau und meinen zwei 
Kindern. 

Mareike Eck, Susanne Maslanka
Alice Trinkle, Ute Wiemer
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„Warum wird er interviewt und 
nicht ich?“ - Daniel ist ein beson-
derer Freiwilliger.

Gespräch mit einem  »kulturweit« -Freiwilligen
Interview mit Daniel Krauße

Der Seminar-Gerüchteküche zu-
folge ist er noch nie ge# ogen 

und war auch noch nie im Ausland. 
Dem wollten wir mal auf den Grund 
gehen.

»freisprung«: Wie heißt du und 
wie alt bist du?

Ich heiße Daniel Krauße und bin 20.

Woher kommst du?
Aus Zobersdorf im südwestlichsten 

Brandenburg in der Nähe von Dres-
den.

Wohnst du noch zu Hause, hast 
du Geschwister?

Ja, ich habe bis jetzt zu Hause ge-
wohnt und habe zwei Geschwister, sie  
sind sechzehn und elf.

Stimmt es eigentlich, dass du 
noch nie im Ausland warst?

Naja, noch nie länger als eine Wo-
che. Aber ich bin schon mal in allen 
Nachbarländern Deutschlands gewe-
sen und war mit der Schule in Schott-
land. Und jetzt gehe ich für ein Jahr 
nach Bangkok.

Warum hast du dich dazu ent-
schieden, an  »kulturweit«  teilzu-
nehmen?

Weil ich endlich mal was erle-
ben und meinen Zivildienst nicht in 
Deutschland machen wollte. Das wäre 
für mich ein verschenktes Jahr gewe-
sen.

Siehst du dich jetzt eher als Zivi 
oder als Freiwilliger?

Als Freiwilliger.

Warum wolltest du nach Asien?
Weil es dort so viele unterschiedli-

che Kulturen mit einer großen Spra-
chenvielfalt gibt und weil ich es ein-
fach am interessantesten ! nde.

Kannst du schon Thai?

Einen Teil der Schrift und sprachlich 
eher so die allgemeinen Sachen. Ich 
interessiere mich aber auch für ande-
re Sprachen, ich habe in der Schule 
Englisch, Französisch, Latein und Alt-
griechisch und privat noch Arabisch 
und Tschechisch gelernt. Aber ich bin 
ziemlich undiszipliniert, vor allem 
mit Vokabeln...

Sag mal bitte was auf Thai:
Sawatdee khrap, das heißt Hallo.
Die Reise nach Thailand wird dein 

erster Flug sein. Wie, glaubst du, 
wird das Fliegen?

Ich freu mich einfach drauf. Für 
mich ist das eine Hürde, die ich meis-
tern muss. Flugangst habe ich keine.

Fliegst du alleine?
Nein, ich # iege zusammen mit zwei 

anderen Freiwilligen, Liss und Mira.

Was, glaubst du, wird die größte 
Umstellung, wenn du aus Zobers-
dorf nach Bangkok kommst?

Dieses Dichtgedrängte, die Men-
schenmassen sind am Anfang sicher 
überwältigend. In Zobersdorf woh-
nen nur ungefähr 350 Leute. Aber ich 
fand das Landleben irgendwie immer 
langweilig, deswegen wollte ich mal 
in eine große Stadt.

Weißt du schon, wo du in Bang-

kok wohnst?
Ja, ich habe schon zusammen mit 

den anderen drei Freiwilligen, die 
auch nach Bangkok gehen, eine Woh-
nung gebucht.

Wie ist denn dein Eindruck von 
den anderen Freiwilligen, die mit 
dir nach Bangkok gehen werden?

Die sind alle cool und lustig drauf. 
Ich glaube, wir werden ein gutes 
Team.

Was werden deine Aufgaben in 
Bangkok sein?

Ich bin an der Deutschsprachigen 
Schule Bangkok, einer Schweizer Pri-
vatschule, und soll thailändischen 
Kindern Deutschunterricht geben, 
beim Französischunterricht assistie-
ren und den Kleineren Schwimmen 
beibringen.

Hast du dir für das Jahr irgendwas 
vorgenommen?

Ich will auf jeden Fall das ganze 
Land und alle Nachbarländer sehen.

Und die berühmten letzten Wor-
te?

Bangkok, ich komme"

Das Interview führten Liss Böckler, 
Margarethe Gallersdörfer, 

Alina Schaefers und Steve Seifert
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Das Making of dieser Seminarzeitschrift

„Die Welt ist zu Groß für A4“
»kulturweit« wählt"

Es werde grün!

Auch die Bundestagswahl 
2009 war bei uns ein The-

ma. Um einen Eindruck über 
die politische Orientierung der 
Teilnehmer zu bekommen hat 
das Projektmanagement-Team 
eine interne „kulturweit-Bun-
destagswahl“ veranstaltet.

Jeder Teilnehmer konnte vor 
dem Mittagessen am achten 
Seminartag, also am siebten 
September, eine Stimme abge-
ben. Das Ergebnis wurde an-
schließend schnell ermittelt. 
Die Wahl ! el mit 48 Prozent zu 
Gunsten der Partei „Bündnis 
90 – Die Grünen“ aus. Die Volks-
parteien sahen gegen dem 
„grünen Riesen“ klein aus. Das 
Ergebnis ist im Diagramm un-
ten dargestellt.

Das Projekt „»kulturweit« 
wählt"“ ist beim Projektma-
nagement-Workshop entstan-
den und musste innerhalb von 
wenigen Stunden geplant, 
durchgeführt und ausgewertet 
werden.

Kilian Lederbogen 

Dass ihr diese Seminarzeit-
schrift in den Händen 

haltet, ist keine Selbstverständ-
lichkeit. Viele »kulturweit«-
Teilnehmer haben sich über die 
Seminartage viele Stunden zu-
sammengesetzt um eine schö-
ne Erinnerung an das Vorbe-
reitungsseminar zu erstellen. 
Das erste Treffen war gleich am 
zweiten Seminarabend. Viele 
Interessierte brachten begeis-
tert ihre Ideen ein, sodass sich 
der erste Planungsabend deut-
lich in die Länge zog. Am Ende 
war jedoch klar wer von den 
Anwesenden für die Fotos, das 
Layout oder für die einzelnen 
Berichte zuständig war. 

Koordiniert wurde das Projekt 
von Tobias Kettner, der bei »kul-
turweit« für die Pressearbeit zu-
ständig ist. Besonders schwierig 
war es dabei die Zusammen-
arbeit zu koordinieren. Die ei-
gentlichen Arbeiten verliefen 
in kleineren Gruppen. Einige 
Redakteure setzen sich bei Son-
nenschein auf den Grünstreifen 
zwischen den Häusern, um ein 
Interview, ein Länderbericht 
oder auch das Vorwort zu ver-
fassen. Seit dem Startschuss für 
die Zeitschrift liefen einige Teil-
nehmer mit Kameras herum, 
um das Seminar fotogra! sch 
perfekt festzuhalten. Gestaltet 
wurde die Zeitschrift nicht mit 
einem einfachen Textverarbei-
tungsprogramm. Das Layout-
Team arbeitete mit dem Gra-
! kprogramm „InDesign“ – für 
viele eine neue und lehrreiche 
Herausforderung.

Für unsere Seminarzeitschrift 

wollten wir natürlich auch ein 
ansprechendes und spannen-
des Titelbild haben. Dafür in-
szenierten wir im nahe gele-
genen Werbellinsee mehrere 
„Freisprünge“ vom Steg. Meh-
rere Fotografen stellten sicher, 
dass wir das perfekte Bild für 
das Cover einfangen konnten.

Trotz vorheriger Planung ver-
liefen die letzten Arbeiten an 
der Zeitschrift noch am letzten 
Abend bis in die frühen Mor-
genstunden. An einigen Stel-
len fehlten noch die passenden 
Bilder und Texte mussten um-
geschrieben werden. Schnell 
stellen wir fest, dass die vorher 
vereinbarten acht Seiten nicht 
für alle Artikel ausreichten. Wir 
wollten keinen Artikel strei-
chen und so bekamen wir vom 
»kulturweit«-Team die Geneh-
migung für weitere vier Seiten. 

Insgesamt hat es uns allen viel 
Spaß bereitet, an einer gemein-
samen Zeitung als  Erinnerung 
für unser Vorbereitungssemia-
nar  zu arbeiten. 
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Ein Seminarbericht...
...mehr oder weniger an der Wahrheit entlang"

ser Form die nächsten zehn Tage noch 
198 mal wiederholen sollte… 

Tag 2

Den ersten Tag scheine ich mit Bra-
vour gemeistert zu haben, denn es ist 
mittlerweile Dienstag und ich habe 
schon jede Menge Leute kennen ge-
lernt, deren Namen ich selbstver-
ständlich wieder vergessen habe. Die 
Eröffnung war nett, das Grillen gesel-
lig und die Re# exionsgruppe – abge-
sehen davon, dass ich abendliche Re-
# exionen und Feedbackrunden nur 
ungern ertrage – sympathisch. 

Heute lerne ich meine Einsatzorga-
nisation, den Werbellinsee und wei-
tere Freiwillige kennen. Abends statte 
ich der ersten Redaktionssitzung der 
geplanten Seminarzeitschrift einen 
Besuch ab. Ein gutes Viertel der zum 
Schluss Anwesenden kommt zu spät 
und nach zwei Stunden haben sich 
alle verp# ichtet, ihren Beitrag zu leis-
ten. Ich selbst lasse großmäulig ver-
lauten, ich würde einen Bericht über 
das Seminar schreiben, während an-
dere sich zu Umfragen und Portraits 
melden. Am Abgabetermin werde ich 
mir wünschen heute Abend den Film 
geschaut zu haben…

Tag 3

Heute lerne ich zum ersten Mal 
alle meiner zukünftigen Landsleu-
te kennen. Längst gibt es unter uns 
keine Deutschen mehr sondern nur 
noch „die Latinos“, „die Russen und 
so“, „die Asiaten“, „die da im Nahen 
Osten“ und „die Afrikaner“. Zu hören 
sind auch Sätze wie „Ach, du bist auch 
so’n Ägypter, der jetzt nach Ungarn 
geht.“. Bei so vielen Nationalitäten 
kann die interkulturelle Kompetenz 
ja nicht weit sein… 

Abends klären uns die beiden Da-
men vom Versicherungsbüro „Dr. 
Walter“ – Der Namensgeber selbst 
lies sich nicht blicken. – darüber auf, 
dass Kosten für Schwangerschaften 
während des Auslandsaufenthaltes 
nicht übernommen werden. Naja, 
ich habe sowieso nicht vor, ein Kind 
zu zeugen, das vom Sternzeichen 
her »kulturweit«-Freiwilliger ist. Da-
nach steppen nicht nur Bär, sondern 
auch alle Schichten der »kulturweit«-
Hierarchie in der Disco. DJ Tobic eint 
uns alle auf der Tanz# äche, von zu 
siezenden Teamern über zu dutzen-
den Trainern bis hin zum Fußvolk der 
zweihundert Freiwilligen. Mit dem 
Verdacht, dass die Küche heute den 
Bierumsatz des Jahres gemacht hat, 
schlafe ich spät, aber zufrieden, ein…

Tag 1

Packe nie mehr ein als du tragen 
kannst" Das Seminar hat noch nicht 
angefangen, doch die erste Lektion ist 
schon gelernt. Nur schwerlich kann 
ich meinen Koffer in Rheine davon 
abhalten, unkontrolliert die Treppe 
runterzupoltern. Als es jedoch darum 
geht, ihn hoch auf das nächste Gleis 
zu hieven, scheitern meine Oberarm-
muskeln. Mein IC fährt gerade ein, 
als sich schließlich ein mitleidiger 
Passant erbarmt und mein Monstrum 
nach oben wuchtet. Endlich im Zug 
schließe ich meine Augen und genie-
ße die letzte Ruhe vor dem Sturm…

Ab dem Berliner Hauptbahnhof 
geht es knappe anderthalb Stunden 
mit einer Busladung schnatternder 
»kulturweit«-Freiwilliger gen Wer-
bellinsee. Je weiter wir uns von der 
Hauptstadt entfernen, desto schnel-
ler schwindet meine Hoffnung auf 
eine mögliche „Ausweichzivilisation“, 
mit der man kommunizieren könnte, 
falls es mit den anderen Freiwilligen 
nicht so klappt. Auf den regen Wort-
# uss meiner Nachbarinnen lässt sich 
schließen, dass diese von derartigen 
Ängsten nicht geplagt werden. Über-
haupt deutet der Lautstärkepegel 
um mich herum auf recht kommuni-
kative Menschen hin. Nun, vielleicht 

sollte ich mich nach Lemmingmanier 
einfach genau so verhalten. Ich stelle 
mich also meiner Nachbarin vor, sage 
wie ich heiße, woher ich komme und 
wohin ich gehe. Dieselben Informa-
tionen erhalte ich von ihr und ohne 
es zu wissen habe ich gerade ein Ge-
spräch geführt, das sich in exakt die-
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Tag 4

„Ich bin ein Berliner.“, sagte Kenne-
dy einst. Ich bin schon froh, einfach 
nur in Berlin zu sein. Morgens besu-
che ich das „Russische Haus für Kultur 
und Wissenschaft“, das nicht ganz so 
stolz aussieht wie es klingt, uns aber 
eine interessante Führung bietet. An-
schließend genieße ich meine Freiheit 
und Freizeit mit indischem Essen und 
dem Pergamonaltar…. 

Tag 5

Das „Anti-Bias-Training“ steht an. 
Kurz überlege ich, ob sich die An-
merkung, die Veranstaltung sei für 
alle Freiwilligen, glaubwürdig falsch 
verstehen lässt. Ich verwerfe jedoch 
den Gedanken, da jeder weiß, dass 
wir zwar Freiwillige sind, jedoch nicht 
freiwillig hier. Das Training macht 
glücklicherweise Spaß und wir wer-
den uns über die Vorurteile, die jeder 
hat und keiner loswird, gemeinsam 
bewusst…

Nach dem Mittagessen besuche ich 
zwei der angebotenen Workshops, 
über die ich später ausführlich in 
meiner Re# exionsgruppe re# ektiere. 
Hungrig nach dem langen Tage lan-
ge ich beim Abendessen ordentlich 
zu. Anschließend schaue ich mir die 
Schockdoku „We feed the World“ an 
und merke wie sich mein voller Ma-
gen zu den Bildern blutiger Hühn-
chenleichen verkrampft…. 

Tag 6

Am Samstag kommt am Werbellin-
see für mich zwar nicht das Sams, da-
für aber ein äußerst unterhaltsamer 
und angenehmer Tag. Am Vormittag 
gelingt es mir mit meinem „Team In-
dia“ Tokyo zu vernichten und die ja-
panische Flotte zu zerstören. Unsere 
Staatsschulden und die Bestechung 
durch die Springer-Presse ! nden in 
der folgenden Kriegseuphorie kaum 
noch Beachtung. So gehen wir ein 
bisschen schlauer und als gefühlte Ge-

winner des Spiels in unsere wohlver-
diente Mittagspause…

Noch ganz unter dem Eindruck des 
gestrigen Filmerlebnisses beschließe 
ich den Verlockungen der Currywurst 
zu widerstehen, und stelle mich bei 
den „Veggis“ an. Meine ideologische 
Stärke dauert jedoch nur erbärmliche 
58 Sekunden bis mir der Vorschlag 
unterbreitet wird, eine Wurst zu tei-
len. „Geteilte Sünden sind nur halbe 
Sünden“, denke ich mir und nehme 
an…

Tag 7 

Erst als das morgendliche Kon# ikt-
training hinter mir liegt, realisiere ich, 
dass es Sonntag ist und somit höchste 
Zeit mit meinem versprochenen Be-
richt anzufangen. Mit schlechtem 
Gewissen zögere ich das Mittagessen 
unnötig in die Länge und verstricke 
mich danach in ein dreiviertelstün-
diges Gespräch. Erst jetzt zwinge ich 
mich vor den Laptop und tippe lach-
hafte fünf Zeilen bis das Programm 
weitergeht. Gnädigerweise kann ich 
den Bericht über den feuchtfröhli-
chen Flüssigkeitenaustausch mit den 
anderen vergessen. Erst nach Ende 
von Sextalk und Tagesre# exion trifft 
mich die Erkenntnis, dass es nur noch 
wenige Stunden bis zur Abgabe sind, 
mit voller Wucht. Ich würge mein Es-
sen herunter und sprinte in mein Zim-
mer. Mein Bier wird warten müssen… 

Lale Eckardt
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